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Det blinde Reifende Holman. 


Unter dem Titel! A Voyage round the World 
(Reife um die Welt), Wanderungen in Afrika, Aſien, 
Auſtralien, Amerika u. ſ. w., von 1827 bis 1832; 
von James Holman, erſchien kurzlich der erſte von 
vier Bänden, in welchem wir über eine Weltreiſe 
Bericht erhalten, die beſonders darum merkwürdig zu 
nennen iſt, weil die auf derſelben angeſtellten man⸗ 
nigfachen Beobachtungen von einem des Augenlichtes 
beraubten Reiſenden herrühren. (Lieutenant Holman 
trat ſeht jung in den engliſchen Marinedienſt und 
war 2 en ei a 1 Eine unüber⸗ 
windliche Rei bemächtigte ſich ſeiner von d 

Augenblicke 20, ale der e e ihn nicht 
mehr erfreuen konnte.) Etwaige Zwelfel an der Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit feiner Details, die wohl mancher Leſer 
mit Recht aufwerfen loͤunte, mag der Verfaſſer ſelbſt 
beſeitigen. „Meine Geſundheit — ſagt der blinde 
Wanderer — war ſo ſchwaͤchlich und meine Nerven 
ſo abgeſpannt, daß ich mich fuͤr unfähig hielt, ohne 
Begleiter außerhalb meines Vaterlandes reifen zu 
können; allein die Wiedertehr meiner alten Kraft und 
Lebensfriſche und die Concentration meines Strebens 
auf einen Gegenſtand weckten bald auch meine Lei⸗ 
denſchaft wieder. So unternahm ich denn allein und 
ohne Augenlicht meine neue gefährliche 2Wanderſchaft. 
(Der Verfaſſet war bereits in Kamtſchatka und Si⸗ 
birien geweſen.) So oft ich aller der Scenen ge⸗ 
denke, die an mir vorübecgingen, und alles deſſen, 
was ich in Erfahrung gebracht, kann ich nicht um⸗ 
bin, die Güte des Allmächtigen zu preiſen, der mich 
in den Stand geſetzt hat, das größte phyſiſche Uebel 
zu überwinden, und zwar mit Hülfe eines Genuſſes, 
der mir ſtets über alle itdiſche Genüſſe ging. — — 
— Das Maleriſche in der Natur iſt mit allerdings 


1 


verhüllt, und Werke der Kunſt find für mich bloße 
Umriſſe der Schönheit, nur einem Sinne zugänglich; 
aber vielleicht giebt eben dieſer Umſtand der Wißbe⸗ 
gierde einen lebhafteren Impuls, indem ich die Ein⸗ 
zelnheiten ſorgfaͤltiger prüfe, als mancher mit den er⸗ 
ſten Eindrücken aufs Auge ſich begnuͤgende Reiſende 
für noͤthig halt. Der Schein kann mich nicht trü⸗ 
gen; deshalb komme ich nicht fo leicht in Gefahr, 
uͤbereilte Beſchluͤſſe zu ziehen. Ich beſuche eben fo 
viele intereſſante Orte als die meiſten meiner Zeit- 
genofen, laſſe mir die Dinge am Orte ſelbſt be⸗ 
chreiben, und glaube deshalb ein eben fo guͤltiges 
Urtheil darüber fällen zu koͤnnen, als hätte ich ſie 
mit leiblichen Augen al Auch konnte ich viele 
lebende Zeugen meiner raſtloſen Forſchungen und 
meines unerfätelichen Durſtes nach Erkenntniß bei⸗ 
bringen.“ — Im Juli 1827 verließ Holman Eng⸗ 
land in dem Schiffe „Eden“ (Sapitain Owen), be⸗ 
rührte Madeira und die kanariſchen Inſeln, und kam 
in Sierra Leena an. Hier giebt er und Nachrichten 
von den Eingebornen, von der Wahl des Königs von 
Bullam, von det Kolonie Liberia, dem Lande Kruh, 
den Kriegen der Aſhantihs. Das Meiſte iſt ſchon in 
offentlichen Blättern mitgetheilt worden. Hu Fer⸗ 
nando Po lengliſches Fort an der Kuͤſte von Ober⸗ 
Guinea) angelangt, giebt uns der Verfaſſer eine ſeb⸗ 
hafte Schilderung von den Gebraͤuchen der Eingebor⸗ 
nen. So erzaͤhlt er bei einer Gelegenheit: „Wir 
boten den Wilden zu ihrer Speiſe Salz an; allein 
fie wieſen es mit Abſcheu zuruͤck, und wollten fogar 
unſern kleinen Salzvorrath wegwerfen. Eben fo 
große Abneigung zeigten ſie gegen den Tabak. Als 
einer von unfırer Geſellſchaft eben feine. Eigarte an⸗ 


zünden wollte, reckte ihm der Priefter, wie zum Ver⸗ 


bote, feinen Stab entgegen, während die Anderen 
ihm das Anſtecken zu erſchweren ſuchten.“ 
(Beſchluß folgt.) 


* 


Der verbannke Prinz, 


in nichtpolitiſches Blatt berichtet Folgendes aus 
4 . Journale und Brieſe, die wie 
erhalten, ſprechen von einem weit verbreiteten Gerücht 
in Bezug auf den Prinzen Friedrich von Dänemark, 
und bekunden dadurch ihre Unwiſſenheit von dem 
wahren Hergang einer Sache, welche, fo enkſtellt, 
den gewagteſten Bermuthungen Raum giebt. 


Der Verbannung des jungen Prinzen, des muth⸗ 
lichen Erben des daͤniſchen Throne bei dem Ad⸗ 
leben ſeines Vaters Chriſtion, des jetzigen Kronprin⸗ 
zen, liegt durchaus nichts Politiſches zum Grunde. 
Es iſt rein eine Familienangelegenheit, morüber der 
König, als Haupt ſeines erhabenen Hauſes, nach 
feinem Gutbeſinden zu entſcheiden das Recht hat. 
Es iſt bekannt, daß der Prinz Friedrich, mit der Prin⸗ 
zeſſin Wilhelmine, einer Tochter Se. Majeſtät des 
Koͤnigs von Daͤnemark, vermahlt iſt. Schon feit 
längerer Zeit betrug ſich der Prinz ſehr rückſichte los 
gegen feine Gemahlin. Die ble Behandlung, wel⸗ 
che die unglückliche Fuͤrſtin erduldete, drohte ihrem 
Leben gefaͤhrlich zu werden und erforderte einen wirk⸗ 
ſamen und ſchnellen Schutz. Daher begaben ſich der 
König und der Prinz Chriſtian eines Abends in die 
Wohnung des Prinzen Friedrich und fanden deſſen 
Gemohlin in einem Zuſtande, der augenblickliche Hülfe 
erheiſchte. Indem nun der Prinz Chriftian feine un⸗ 
ckliche Schwiegertochter retten wollte, ging der 
Aae Friedrich in ſeiner Verwirrung ſo weit, ſich an 
der geheiligten Perſon des Monarchen zu vergreifen, 
der ihn über ſein unwürdiges Benehmen zur Rede 
ſtellte. 


Der Peinz ward ſogleich arretirt und an Bord ei⸗ 
nes ee gebracht, welches ihn nach Island trans⸗ 
portiren wird, woſelbſt er ſich künftig aufhalten ſoll. 
Man hatte zuerſt geſagt, das Schiff werde ſechs Mo⸗ 
nate im mittellaͤndiſchen Meere kreuzen, doch iſt die⸗ 
fer Befehl zurückgenommen worden. Wie man hört, 
wird Prinz Friedrich für wahnſinnig und des Thro⸗ 
nes unfähig erklart, auch feine Ehe getrennt werden. 

Die maͤnnliche Dedsendeny des daͤniſchen Köoͤnigs⸗ 
hauſes beſicht jetzt in drei Frſten, die feine Noch⸗ 
kommen mehr zu hoffen haben. Sie find: Se. Mo. 
der König und deſſen beide Vettern, die Prinzen Chri⸗ 
ſtian und Ferdinand. Es wird daher die weibliche 
Linie, die aus der Prinzeſſin Julie Sophie, vermaͤhlt 
an einen appanagirten Prinzen von Heſſen, beſteht, 
den däniſchen Thron beſteigen, doch hat das herzog⸗ 
liche Haus Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, Sou⸗ 
vetänitätstechte auf die Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein, in denen die weibliche Linie nicht ſuccediren 
kann. Man glaubt deshalb, daß die Erbfolge zum 
Throne unverzüglich beſtimmt werden wird. 


Familien Schottlands, fi 


überhaupt dem Herzo 
ſuchun 


Der Bediente des Herzogs von Roxbourghe— 


In einem kurzlich in London erſchlenenen biblio⸗ 
hraphiſchen Werke findet ſich folgende, aus der Fe⸗ 
5 25 eh N Bote, bie 
vielleicht des Aufbewahrens nicht unwerth iſt. Zum 
Berfdnnih derſelben muß voraus feed, aß 
der Herzog von Rorbourgbe , aus einer der alteſten 

r Sir Walter, als Gelehr⸗ 
ter und Landsmann, ein doppeltes Intereſſe haben 
mußte, und daß ihn daher feine Eigenthümlichkeiten 
vieleicht mehr anzogen, als einen Andern. „Jeder“ 
— ſagt er — „der dieſen ausgezeichneten Edelmann 
(den Herzog von Roxbourghe) kannte, wird ſich er⸗ 
innern, daß er eben ſo durch ſeine Gründung und 
den Beſitz einer hoͤchſt feltenen und glänzenden Biblio⸗ 
thel, als durch ſeine genaue Kenntniß der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schaͤtze, welche fie enthielt, ſich einen Na- 
men gemacht halte. Bei der Aufſtellung feiner Bü⸗ 
cher, zum Herdeiholen und Wegſetzen derfelben, fo 
wie bei allen den Beziehungen, in denen ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Mann zu feiner Bibliothek ſteht, 
bediente ſich der Herzog keines Sekretairs oder Biblis“ 


-thefars, ſondern eines Bedienten, Namens Archie 91 


der durch lange Gewohnheit mit der Bibliothek fo 
genau bekannt geworden war, daß er, wie ein Schaͤ⸗ 
fer feine Schafe an den ſogenannten Hauptzeichen er⸗ 
kennt, jedes Buch nach dem Aeußern kannte, ſeinem 
Heren jedes bringen konnte, das dieſer verlangte, und 
og bei ſeinen literariſchen Unter⸗ 
olle mechaniſche Hülfe, deren er bedurfte, 
zu leiſten im Stande war. Um Archie herbeizurufen, 
war ein Glockenzug im Zimmer des Herzogs ange⸗ 
bracht, der aber ausſchließlich nur dann gebraucht 
wurde, wenn der Herzog den Diener in ſeinem Stu⸗ 
dirzimmer ſehen wollte. Der Herzog ſtarb in Lon⸗ 
don, in feinem Haufe in St. James⸗Square, im 
Jahr 1804. Scin Leichnam ſollte nach Schottland 
gebracht, auf ſeinem Gute Fleurs (in Roxbourgſhire) 
zur Parade ausgeſtellt, und ſedann nach dem Fami⸗ 
lienbegrabnſß in Bopden geſchafft werden. Archie, 
der lange an einem Peberübel gelitten hatte, war zu 
dieſer Zeit feiner Nuflöſung nahe; dennoch aber 
ſchickte er ſich an, die Leiche feines Herrn zu beglei⸗ 


ten, dem er ſo lange und ſo treu gedient hatte. Die 


Aerzte verficherten ibn, er werde die Reiſe nicht uͤber⸗ 
leben, worauf er aber fagte: es ſey ihm gleichgültig, 
ob er in England oder in Schettland ſterbe; er ſey 


entſchloſſen, ſeinem gütigen Herrn, von dem er fo 


lange Jahre unzertrenulich geweſen ſey, auch die letzte 
Ehre erzeigen zu helfen, und ſollte er dabei ſeinen 
Geiſt aufgeben. Man gfattete alſo dem armen 
Kranken, die Leiche des Herzogs nach Schottland zu 
geleiten; als man aber in Fleurs ankam, war er 
gänzlich erſchoͤpft, und genoͤthigt, das Bett zu huͤten, 


) Abgekürzt für Archibald. Er hieß Archibald Menzies. 


wobei ein rt Betaͤubung einſtellte, die auf 
ſeine ba pe ete. Am Morgen des 
Er der dazu be denden wo, den Körper 
5 Herzo Schottland zu bringen, 1 
es heftig — dee Blade weiche dem alten Bedienten 
galt, wenn er in das Studirzimmer kommen ſollte; 
fie konnte indeß in der Verwirrung des, Augenblicks, 
leicht durch Zufa von Jemandem in Bewegung ges 
fest worden ſeyn, wenn gleich die Leute in der Um⸗ 
gegend behaupten wollten, daß fie von felbft geklin⸗ 
gelt habe. Gewiß iſt es, daß es klingelte; Archie, 
der den gewohnten Ton erkannte, erhob ſich im Bette, 
ſtammelte mit gebrochener Stimme: „Ja, Mylord, 
ja, ich werde ſogleich zu Ew. Gnaden kommen,“ fiel 
mit dieſen Worten zurück und verſchied. : 


Aſtronomiſche Entdeckung. 


Hipparch (150 vor Chriſtus) ſoll, wie bisher all⸗ 
gemein geglaubt wurde, das bekannte Geſetz von dem 
Ruͤckweichen der Nachtgleichen zuerſt entdeckt haben, 
und die Entſtehung des Thierkreiſes wurde nach Bode 
ins Jahr 500 vor Chr. geſetzt, vor welcher Zeit es 
keine eigentliche Aſtronomie gegeben habe. Unlaͤugſt 
hat ſich aus einer Stelle im Zend⸗Aveſta (Th. (. 
„S. 353 Paris), die weder Anquetil du Perron und 
Kleuker, noch Bailly in ſeiner Geſchichte der Aſtro⸗ 
nomie erklären konnten, erwieſen, daß die alten Par⸗ 
ſen den Eintritt des Frühlings⸗Nachtgleichungspunk⸗ 
tes in den Widder ganz richtig auf den 21. März 
des Jahres 1578 vor Chr. geſetzt haben, indem ſie 
deim Heliacal⸗Aufgange jenes Sternes (am 1. April 
1578) den Stand der 7 Planeten zur Fixirung dieſer 
Epoche beftimmten; daß folglich ſchon 1400 Jahre 
vor Hipparch das Vorruͤcken der Fixſterne, obwohl 
faͤlſchlich in 100 Jahren zu einem Grad gerechnet, 
bekannt war. Aus derſelben Stelle erficht man, daß 
der Fruͤhlings = Nachtgleichenpunkt urfprünglich nach 
der perſiſchen Ueberlieſerung in die Hpaden (die er⸗ 
ſten Sterne des Stieres) fiel, und daß felglich unfee 
Thierkreis den Perſern, wie wahrſcheintich den übris 
gen alten Völkern, zur Zeit Kaiomorts, des perſt⸗ 
ſchen Noa's, im Jahre 3440 vor Chr., ſchon bekannt 
war, oder damals nach der Sündfluch zuerſt beſtimmt 
wurde, wie genauere aſtronomiſche Rechnungen bewei⸗ 
ſen. Wir bekommen durch jene Stelle eine neue 
Anſicht vom Kulturzuſtande der alten Völker, von 
der Literatur der alten Parſen, beſonders eine mathe⸗ 
matiſch⸗ ſichere Grundlage für die Chronologie und 
Geſchichte. (S. Illgen's Zeitfehrift für die h ſtoriſche 
Theologie, V. Bd. 1. St. S. 1 — 25. Leipz. 1884.) 


Geiſtesgegenwart. 
Ein Engländer, der kurzlich in feiner Droſchke af 


flingelte. 


fein von Durham . Fuße, holte in 
der Abenddaͤmm eine Perſon ein, die zu Fuß 
ging, und dad Ausſehen eines achtbaren Frauen zim⸗ 
mers hatte. Ihre Bitte, ſie einfteigen zu laſſeg, 
wurde bereitwillig von ihm erfullt. Nachdem fie et 
was gefahren waren, ſah der Herr des Wagens die 
vermeinte Dame zufaͤllig genauer an, und er enk⸗ 
deckte einen, trotz der Vermummung nicht gam ders 
ſteckten anſehnlichen Backenbart. Ohne feine Ueder⸗ 
raſchung zu verrathen, ließ er im Weiterfahten, 
ſcheinbar aus Ungeſchick, einen Handſchuh fallen, und 
erſuchte die, oder vielmehr den Unbekannten, ihm des 
ſelben aufzuheben, da er die Zügel des leicht ſcheuen 
Pferdes nicht aus der Hand legen duͤrfe. Kaum 
hatte der Fremde den Boden betreten, als er in 
größter Eil davon fuhr; feine Geiſtesgegenwart hatte 
ihm wahrſcheinlich das Leben gerettet, da er, zu 
Haufe angekommen, in einem von dem Fußgänger 
zurückgelaſfenen Strickbeutel zwei geladene Doppel- 
Terzerole fand. 


Pfennig⸗Zwiebacke. 


In Berlin iſt ein neuer Pfennigſpekulant aufgelre⸗ 
ten. Es iſt ein Zuckerbäcker, welcher Pfennig⸗Swle⸗ 
backe ankündigt. Der Mann iſt wenigſtens ehrlicher 
als ſeine literariſchen Nebenbuhler, die fi ihre theure 
Waare unter dem erlogenen Pfennignamen, mit Tha⸗ 
lern bezahlen laſſen und Dinge liefern, die oft — — 
Pfennig werth find, — Der Pfennig⸗Zuckerbäcker 
giebt abet für einen Silbergroſchen 12, ſchreibe zwölf, 
Zwiebacke und wenn ſich Einer an irgend einem 
5 proſaiſchen oder muſikaliſchen, 65 
giebt ſogar ein Pfennig Magazin des geiſtlichen Ges 
ſanges) den Magen verdorben hat, ſo iſt ihm jegt 
durch die Pfengigzwiebacke doch ein Mittel gebolen, 
ſich wieder zu ſtärken und reſpective zu kuriten. 


F 


Die Landdroſtei Aurich im Königreich Hannover 
hat für das Frübjahr 1834 einen Vernichtungsktleg 
gegen die Spetlinge ausgeſchrieben; jeder Einwohner 
fol eine beſtimmte Anzahl todt liefern, oder für jede 
fehlende Sperlingsleiche zwei Groſchen in die Armen⸗ 
kaſſe bezahlen. Bei dem Toͤdten darf mon ſich lei⸗ 
nes Schießgewehrs bedienen. An den Rand einer 
— welche dieſe Nachricht enthielt, ſchrieb ein 

eſer: 
Hannover Du, o Filial 
Vom Lande der Pfund Sterling; 
Hannover Du, o ſag' einmal: 
Was that Dir denn der Sperling? 
O Landdroſtei, o Aurich! 
Wie traurig macht und ſchaurig 


Uns Deine Sperlingswuth! — 


Ahr Bürger, aus Erbarmen 
Bergönnet Euren Armen 
Zwei Groſchen ohne Blut! 
1 I . 
A a e . 


In Wien iſt vor Kurzem eine Entführung hoͤchſt 
feltfamer Art vorgeſalen. Ein alter, reicher, aber 
kinderloſer Engländer lebte ſchon ſeit einiger Zeit in 
den Liebesbanden einer Dame von zwar nicht uned⸗ 
ler Abkunft, aber um fo ſchlechterem Rufe, fo gefeſ⸗ 
ſelt, daß er hinſichtlich ſeiner Perſon, ſo wie ſeines 
Vermoͤgens, irgend einen Willen zu haben, ſich laͤngſt 
ſchon hatte abgewotnen müffen, und die zuverſicht⸗ 
liche Ausſicht vorhanden war, daß die Geliebte, früh 
oder ſpaͤt, die einzige Erbin ſeines betraͤchtlichen Ver⸗ 
moͤgens werden wuͤrde. Dies erfuhr endlich der ge⸗ 
ſetzliche Erbe, ein ſonſt von ihm geliebter Bruders⸗ 
ſohn. Er eilte aus England nach Wien, allein die 
‚Dame wußte es fo einzuleiten, daß der Onkel ers 
klaͤtte, er wolle ihn nicht ſehen und nichts von ihm 
wiſſen. Dem Neffen gelang es endlich, ein Stuben⸗ 
maͤdchen für feine Sache zu gewinnen, und durch 
dieſes wurde nun eine Corteſpondenz zwiſchen Onkel 
und Neffen eingeleitet. In der Nacht vom 9. auf 
den 10 April, als ſich die Beherrſcherin des Alten 
einige Meilen entfernt hatte, um einen feilgebotenen 
Bauerhof kaufen, lag unerwartet der Neffe zu 
den Füßen ſeines Onkels, umfaßte ihn mit allen 
feinen Papieren, die er erhaſchen konnte, trug ihn in 
feinen bereit ſtehenden Wagen und führte ihn nach 
ſeiner Wohnung. Wenige Stunden fpater kemmt 

die Geliebte zurück, rennt in der ſchrecklichſten Wuth 
nach der Wohnung des Neffen, zertrümmert dort mit 
den Faͤuſten die Vorthürenfeniter, und mit Gewalt 
weggewieſen fehlägt fie jetzt erſt den geſetzlichen Weg 
ein, indem fie bei den Behörden Hülfe ſucht. Indeſ⸗ 
fen iſt als beinahe gewiß anzunehmen, daß das uns 
ternehmende Spiel des Neffen gewonnen iſt. er 

In vielen Ortſchaften Thüringens preift man die 
wunderbaren Heilträfte der Ehefrau des Papierma⸗ 
chers Helwig in Cölleda. Vor Kurzem iſt ſie auch 
mehrere Tage in Weimar geweſen, und ſoll dort von 
angeſehenen Perſonen, ſogar in Gegenwart der Nerzte 
zu Rathe gezogen worden ſeyn. Da fie feine Arz⸗ 
neien, weder zum innnern noch zum äußern Gebrauch 
empfiehlt oder vorſchreitt, fo kann ihre Heilmethode, 
auch wenn fe nichts hilft, doch nur eine unſchaͤdliche 
genannt werden, gegen welche die Medicinal⸗Polizei 
nicht noͤthig hat einzuſchreiten. Man weiß aber noch 


immer nicht genau, ob ſie ſympathetiſch kurirt, oder 
ob ihre Natur magnetiſche Heilkraft beſitze, das Be⸗ 
ſtreichen aͤußerer leidender Theile mit der Hand ließe 
wohl auf letzteres ſchließen, aver ſie ſagt ja, daß ſie 
auch innere Krankbeiten heilen könne, da kann nun 
nach unſt Dafürhalten das mit der Hand Be⸗ 
ſtreichen keine Wirkung hervorbringen. — Wenn dieſe 
Frau doch nur auch ſo manchen geſunkenen Nah⸗ 
rungszweig zu magnetiſiren und ihn wieder flott zu- 
machen vermoͤchte! 

Ein Gentleman in Virginien wettete feit 12 bis 
15 Jahren hinter einander, daß es am erſten Sonn⸗ 
abende jedes Monats Auguſt regnen wuͤrde. Nur 
ein einziges Mal verlor er die Wette. In Deutſch⸗ 
land iſt der Sonnabend auch ein naſſer Tag. 

Ein Trödler erſtand kürzlich in einer Auktion in 
Paris fuͤr 6 Francs ein altes Crucifixg. Nun findet 
es ſich, daß es nicht nur ein Meiſterſtͤck von Ben⸗ 
venuto Cellini, ſondern von Gold i. Es wiegt 20 
Pfund, und enthält 50,000 Francs an Goldwerlh, 
ohne die Meiſterarbeit. f 


Witz und Scherz. 

Napoleon war ſtets etwas eiferfüchtig auf die Un⸗ 
abhaͤngigkeit des Reichthums. Einſt war die Gattin 
eines ſehr reichen Pariſer Kaufmanns auf einem 
glänzenden Hofballe gegenwärtig. Der Katſer ging 
taſch auf fie zu, und ſagte ihr ziemlich ſtreng: „Sie 
ſind Madame Cardon?“ — 7 Site!“ — „Sie 
find ſehr reich, Madame?“ — „Ja Stre, ich habe 
zehn Kinder.“, Napoleon empfand die ganze Schärfe 

dieſer Antwort, und entfernte ſich ſchnell von ihr. 


Raͤthſel. 
Des Lebens Bild, und Mißbild oft noch mehr, 
Bin ich, ein fremdes Leben in dem Leben; 
Ich bringe Licht ins Reich der Schatten her, 
Obſchon ein Schatten ſelbſt; auch Deutung 
kann ich geben 
Euch ſelbſt; Vergang'nes, Nahes eint, 
Zukünftiges ſogar, in luſtigen Geſtalten 
Bei mir ſich wunderbar. Dem nah' ich mich al 
Freund, 
Dem Andern ſchreckensvoll als Feind, 
And oft — ein hoͤh'res Rügamt zu verwalten. 


des Silbentäthfels im vorige 
Ruftaiuss e Suck. * 1 
Migmuth, 
\ 


Medafteur: E. Doench. 


